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Wınfried Glade, (8)  g
'_Kultur des Felierns Ars celebrandi}

‚WEe1 Erlebnisse dUus einer OC sollen AnfTang meılner Überlegungen stehen. Z/u Be-
ginn der Eucharıistiefeler on sıngt die Gemeinschaft das Lied ”O W: Gott, WIT
bıtten dıch. 1b Frieden agen (GE 307) Wır sıngen alle vier Strophen Das Lied
ist VOT em 1mM j 104 auf das vangeliıum des ages (Mit 9‚ 4—-2 ausgewählt. Der Zele-
brant hat sıch nıcht Lieder und Gesänge gekümmert. NSeine Wortmeldung In dieser
Eucharistiefeier zielt arau ab, dass dieses Lied überhaupt nıcht N se1 doch Fa-
schingsmontag, und da sangen WITr VonNn un: und T d“' Zum Kommuniondank singen
WIT 265 „Nun (jott en TIhron Der eDbran schhıel „ES hat Ja NunNn
doch gepasst der ogen VO Tod ZU Freudenschalle.“ der gleichen Oche, nach
dem Aschermittwoch, sıngen Begınn der Messe mehrere Strophen VON 160
„Bekehre uns, vergıb die Sünden235  Winfried Glade, Mödling  '_Kultur des Feierns — Ars celebrandi}  Zwei Erlebnisse aus einer Woche sollen am Anfang meiner Überlegungen stehen. Zu Be-  ginn der Eucharistiefeier am Montag singt die Gemeinschaft das Lied: „O ewger Gott, wir  bitten dich, gib Frieden unsern Tagen ...“ (GL 307). Wir singen alle vier Strophen. Das Lied  ist vor allem im Blick auf das Evangelium des Tages (Mt 9, 14-29) ausgewählt. Der Zele-  brant hat sich nicht um Lieder und Gesänge gekümmert. Seine erste Wortmeldung in dieser  Eucharistiefeier zielt darauf ab, dass dieses Lied überhaupt nicht passe, es sei doch Fa-  schingsmontag, und da sängen wir von „Sünde und Tod“! Zum Kommuniondank singen  wir GL 265: „Nun lobet Gott im hohen Thron ...‘“. Der Zelebrant schließt: „Es hat ja nun  doch gepasst: der Bogen vom Tod zum Freudenschalle.“ — In der gleichen Woche, nach  dem Aschermittwoch, singen wir zu Beginn der Messe mehrere Strophen von GL 160:  „Bekehre uns, vergib die Sünden ...‘“. Nach der Begrüßung folgt das „Allgemeine Schuld-  bekenntnis‘“. Vergessen soll auch jener Gläubige nicht sein, der fast regelmäßig zu spät  kommt bei der Eucharistiefeier und in die Stille der Kommunionspendung umständlich sein  Päckchen Papiertaschentücher aus der Jackentasche zieht, es aufreißt und dann mit einem  lauten Trompetenton seine Nase schnäuzt.  1. Welchen Stellenwert hat die Liturgie  Christliches Handeln wird gemeinhin mit den drei Lebensvollzügen Diakonia, Martyria  und Liturgia umschrieben, die von der Koinonia umfasst werden. In einer graphischen  Darstellung bilden die drei ein gleichseitiges Dreieck, bei dem jede Seite unentbehrlich ist,  sonst fällt das Ganze zusammen.  Christliches Leben ohne Diakonie oder Bekenntnis des Glaubens ist undenkbar, da bedarf  es des vollen Einsatzes, wo er gefordert wird. Aber wie steht es mit der Liturgie? Kaum  einer wird so weit gehen wie der evangelische Christ Peter Ruch, der schreibt: „Unzählige  Glieder am Leib des Herrn kommen sehr gut ohne Gottesdienst aus, und das haben wir  ihnen auch von Herzen zu gönnen.‘“' Katholische Christen verhalten sich inzwischen fak-  tisch auch so. An der österreichischen Südbahnlinie praktizierten vor Jahren nur noch 7 %  der Katholiken; inzwischen dürften es weniger geworden sein.  Mit dem 2. Vatikanischen Konzil bleibt festzuhalten (SC 10): „Dennoch ist die Liturgie der Höhe-  punkt, dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, aus der all ihre Kraft strömt. Denn  alle apostolische Arbeit ist daraufhin geordnet, dass alle, durch Glauben und Taufe Kinder Gottes  geworden, sich versammeln, inmitten der Kirche Gott loben, am Opfer teilnehmen und das Herren-  mahl genießen.“‘  Muss man — wie es Kardinal Ratzinger immer wieder tut — für die nachkonziliare Kir-  chenkrise unter anderem den „Zerfall der Liturgie‘“ verantwortlich machen?” Inzwischen ist  Erneuerung des Gottesdienstes. Drei kritische Hinweise zu den Thesen der SES [Schweizerische  Evangelische Synode]. In: Neues Singen in der Kirche Heft 3/1988, 17f, hier 17. Der zweite Ein-  wand wendet sich gegen das „allgemeine Priestertum“‘, der dritte gegen Bilder und Symbole.  J. RATZINGER, Aus meinem Leben. Erinnerungen. Stuttgart 1998; vgl. die Rezension: A. A.  HÄUSSLING, In: ALW 40 (1998) 357-360.Vgl. Ratzingers Wortmeldung zur Wallfahrt der Petrus-ach der egrüßung olg das „Allgemeine Schuld-
bekenntnis‘‘. Vergessen soll auch jJener äubige nıcht se1n, der fast regelmäßig spät
kommt be1 der Eucharistiefeier und in die Stille der Kommunionspendung umständlıch seE1IN
acKchen Papıertaschentücher dus der Jackentasche zıieht, 6S ufre1ißt und dann mıt einem
lauten Irompetenton seline Nase schnäuzt.

Welchen Stellenwert hat die Liturgie
Christliches Handeln wird gemeınhın mıt den dre1 Lebensvollzügen Dıakonia, yrıa

und Liturgia umschrıeben, dıe VON der Komonia umfasst werden. einer graphischen
Darstellung bılden dıe dre1 ein gleichseitiges eJleck, be1 dem jede Seıte unentbehrl:1: ist,

das Ganze ZUSsammen
hrıstlıches en ohne Dıakonie oder Bekenntnis des aubens ist undenKDbar,

CN des vollen Eıinsatzes, CT gefordert wıird Aber WIe steht CS mıt der Liturgie? Kaum
einer wıird weıt gehen WIe der evangelısche hHrıs Peter Ruch, der schreı1bt: 5  nz  ige
Glıeder Leı1ib des Herrn kommen sehr gut ohne Gottesdienst dus, und das en WIT
ihnen auch VON Herzen gönnen.‘“ Katholische Christen verhalten siıch inzwischen fak-
tisch auch der österreich1ıschen Sül  Nlmıe praktızıerten VOT Jahren 11UT noch n
der atholıken: inzwischen en 6S wen1ger geworden SeIN.

Miıt dem Vatıkanischen Konzıl bleibt tfestzuhalten AN8 10) „Dennoch ist die Liturgie der Höhe-
punkt, dem das Iun der Kırche zustrebt, und zugleich dıe Quelle, AQus der iıhre Kraft 'om! Denn
alle apostolısche Arbeıt ist daraufhın geordnet, dass alle: durch Glauben und Taufe Kınder Gottes
geworden, sıch versammeln, inmıtten der Kırche ott loben, Opfer teılnehmen und das Herren-
<  b genießen.‘‘
Muss WIEe 65 Kardiınal Ratzınger iImmer wleder tut für dıe nachkonziliare Kır-

chenkrise unter anderem den ‚„Zerfall der Liturgie“ verantwortlich machen?“ Inzwischen ist

Erneuerung des Gottesdienstes. Dre1ı krıtische Hınweise den Thesen der SES |SchweizerischeEvangelische S5Synode| Neues Sıngen 1ın der Kırche Heft 3/1988, 7E hler Der zweıte Eın-
wand wendet sıch das „allgemeıine Priestertum“‘, der drıtte Bılder und 5Symbole.RATZINGER, Aus me1ınem Leben Erinnerungen. Stuttgart 1998; vgl dıe Rezens1ion:
HÄUSSLING, (1998) 357—-360. Vgl. Ratzıngers Wortmeldung ZUT Wallfahrt der etrus-
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MIr eın /Zıtat VoN ihm egegnet, das ich nachvollziehen annn „Die aC  age nach Östlı-
chen Meditationstechnıiken ze1gt, dass christlichen (Gottesdiensten Es gebe
einen Stille, Myster1um und Schönheit.““

Handeln nıcht viele Gottesdienstleiter > dass 101an ihrem Iun entnehmen INUSS, dass i1h-
NCH die Liturgie nıcht viel bedeutet? S1gnalısıeren S1e nıcht durch ihre Sprache, durch ihre
ebärden, durch Daseın, dass ihnen Lıturgie eigentlich ziemliıch egal ist? ESs
handelt sıch eine lästıge Pflıchterfüllung, nach der den angeblıic) wichtigeren
nlıegen der Pastoral gehen kann DIie beıden oben ange  en kleinen Beıspiele könnte

Ja elıebig vermehren. e das Nıic  ennen VoNn sinnvollen Hınweisen in den T ıtur-
giebüchern“ ist, ob 6S sıch 1llkür handelt oder Desinteresse ı1turg1sc sinnvollen
Vollzügen ? Wenn das gemeınt waäre, könnte Ratzınger vielleicht recht geben Mır
ommt der Ausspruch VOoN Peter Tschaiıkowsk1 in den Sinn: „Wenn schon dıie Liturgen
nıcht esche1l WI1Ssen, WIEe soll ıch 000198 er zurechtkommen ““ Wohl nıcht ohne

<5TUn ıbt s den Buchtitel „Dıie Kunst, Gott felern DZW. den 1ıte eines Referates
ce/VON Bıschof Karl Lehmann „Die Kunst, (jottesdienste gestalten

Bruderschaft nach Rom dUus»s Anlass der Zehn-Jahresfeier des Motu propri0 ‚Ecclesia De1“‘ „Die
Maßgaben des Konzıls sSind eacnhten. NeUerUNg der lıturg1schen Bücher und dıe Frage der
en Messe zehn Jahre nach ‚Ecclesia De1‘.‘ Deutsche JTagespost, der gle1-
hen Nummer der Zeıtung findet sıch dıe Meldung diıesem Ere1gn1s: „r’aps ze1gt Verständniıs

Iradıtiıonalısten  . (S 5) Vgl NS Tradıtionalısten: Fortdauernde nklarheıten HerkKkorr
(1998) 6O2Ff; KRÄTZL, Sprung gehemmt. Was nach dem Konzıl noch les fehlt.

Mödling *1999, Inzwıischen ıht das Werk VON RATZINGER, Der Gei1ist der Liturgie. E1-
FEınführung Freiburg 2000 Bezeichnend scheint dass der .„Inıtiatıvkreıs kath.

Laien und Priester der 1ÖZ7ese 1L1nzZ  06 deses Werk sıch reklamıert; vgl IK-Nachrichten Nr.
31; vgl ERHARDS, Der Gelst der Liturgie. Z/u Kardınal Ratzıngers Einführung

in den christlıchen (Gottesdienst. HerKorr 263268 Abt oachım Angerer VoNn Geras
hat ın der esSsSEC  .. VO 4.11.2000 ıne Kurzkritik dem uch verfasst (Spektrum „Im
Trund stellt Ratzınger UNes in Tage, Wäas über dıe Liıturgische ewegung und das /Zweıte Vatıka-
nısche Konzıil ‚,Agg1iornamento’‘, Erneuerung für das eute und Morgen, erreicht wurde,
und Z W: für ıne Weltkırche, ın welcher kaum Jemand noch Lateın ern! der versteht.  ..
Kathpress
Für das genannte e1ispie. aus der österliıchen Bußzeıt he1ißt {wa 1m Messbuch/Feıler der Ge-
me1iındemesse ZU Allgemeıinen Schuldbekenntnis: „Die Formen und können durch e1In Buß-
hed ersetzt werden.“
Hıer zıitiert nach ermenaıla (1990)

SAUER, Die unst, ott felern. Liturgie wıederentdecken und einüben. München 1996:;: vgl
dıe Rezension VOIl UNERLAND, 1n StZ 19792 (1997) 359f. Sauer übernimmt den 1ıte

VON VOLP, Liturgik. DIie Kunst, ;ott felern. Bde (Gütersloh 19972 und 1994
LEHMANN, DiIie Kunst, Gottesdienste gEeS  en Festvortrag anlassiıc| des 5Ojährigen Beste-

hens des Deutschen Liturgischen Instıtuts in Trier (1998) 721 vgl
48 (1998) FE siehe auch eute ott felern. Liturgiefähigkeıt des Menschen und Menschenfä-

hıgkeıt der Liturgie Hg Kranemann Nagel übold Freiburg 1999, 29069235 Vgl
ZU IThema E, De celebrandı, der Von der uns: Gottesdienst felern. Entwurf
einer Fundamentallıturgik. Freiburg 11990] 1990; ELLARI,;, ıne. Tneuerte Ars celebrandı
[9)  ag be1 den Priestertagen der Erzdiözese Wiıen. 31 (1997) 1—3 Über den Vortrag
des zweıten Referenten Kunzler findet sıch ein Bericht VOIl Groiss unter dem Tıtel „„Schau‘

und nıemals ‚Show**” Wiener Kırchenzeitung VO! Vgl dazu KRÄTZL (s
43; ELLARI, Wiıie soll Kırche mıt uns umgehen? (1998) 325—327; vgl

GEIER, De celebrandı el Vvivend.. „One Man Show‘“ und S5onntagstreue. Liturgla SCHIPDCI
reformanda. cChiemmer. Hg BılgrIi Kırchgessner. Freiburg 1997, 193—207
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Kann 115 seIn, ohne dıie Liıturgie ernst nehmen, Ja etz| ohne S1e eben
In der Liturgie egegnet der lebendige Gott seinem Volk, sagtl ihm sein Wort, welst
ıhm den Weg, eröffnet 6E ihm Leben und Zukunft Kann Ian diesem Gott gegenüber
gleichgültig sein? Diese rage oIlt den Gemeinden, besonders aber den verantwortliıchen
Liturgen Wıe kann ich Menschen für begeistern, WCNN ich selbst nıcht VoNn der Wer-
1gkeıt überzeugt bın bZw. das nıcht ZU Ausdruck bringe

Somuiıt dürfte dıe rage Se1IN: Wiıe ich 65 mıt der Liturgie, welchen Stellenwer:
hat S$1e in meinem Leben, eDen derer, mıiıt denen ich Gottesdienst feiere®© Nachdenklıch
könnte uns eın häufig zilertes Wort VON Josuttis machen: „Eın Gottesdienst, der
nıcht mehr den Anspruch el se1ln Vollzug se1 und Form lebensnotwendig,9INUusSS nıcht mehr vollzogen werden.

Das Zgemeinsame Werk
Es ist schon angeklunge: dıe (GGemeımnnde gehört wesentlich lıturg1schen Geschehen

hınzu, doch ble1ibt bestehen, dass Jesus Christus das (primäre Subjekt 1stlıchen Gottes-
dienstes ist. DIie Liturgiekonstitution pricht 65 In Sanz eutlc aus

.„In der Tat gesellt sıch Chrıistus diesem oroßen Werk, iın dem ott vollkommen verherrlicht und
dıe Menschheıit geheiligt werden, immer wıeder dıe Kırche ZU, se1ıne geliebte Tau! Infolge-dessen ist jede lıturgische Feıler als Werk Christi, des lesters, und SeINES Leı1bes, der die Kırche Ist,
ın vorzüglıchem Sınn heilıge Handlung, deren Wırksamkeit kein anderes TIun der Kırche Rang
und erreicht.“‘
Somıit 1st auch sa dass die Kırche ebenfalls (sekundäres) Subjekt der Liturgie ist, dıe
T als Ganze, bestehend aus alen und Priestern. Hiıer INas meıine Definıition (über-

VOoN Heinrich Rennings) Von Liturgie ihren atz en ‚Lıturgie ist das gottes-
dienstliche der 1m Namen Jesu versammelten Gemeıininde.‘ der autTie gewınnen
alle Christen Teıl gemeınsamen Priestertum, AdUus ihnen eru (Gjott einzelne Glhieder ZU
Dienst der Gemeinde der Gläubigen. Paulus hat denen, dıe besonderen Dienst beru-
fen sınd, gleichsam 1INns ammbuc geschrieben: Wır wollen Ja nıcht Herren über Curen
Glauben se1n, sondern WITr sınd Helfer CUTeEeTr Freude: denn Glauben se1d fest VeI-
wurzelt‘‘ (2 Kor 1,24)
1C „Herr  66 se1n, he1ßt für miıch vordringlıch iıne Gemeinde INUSS jJeder Hınsıcht

Sanz ernst SCHOMMECN werden, S1IEe nämlıch ist Subjekt der Liıturgie, nıcht der lester alleın

VOoNn LOWtZOW hat eın uch mıt dem bezeichnenden Tiıtel geschrieben: Miıt heblosen Gottes-
dıensten Gottes Liebe feiern? Stuttgart 1990 eiıner Veröffentlichung des Deutschen Liturg1-schen Instituts he1ßt „Bısweıiılen klıngt die orge an, dıe W ort-Gottes-Feiern könnten ın KoOon-
kurrenz ZUT sonntäglichen Eucharıstiefeler Es wırd befürchtet, dass das Eucharıstiever-
ständnıs der Gemeinden unter der sprunghaften Entwicklung der Wort-Gottes-Feiern leıden
könnte. selben /usammenhang wırd darauf hingewılesen, dass Wort-Gottes-Feiern deshalb
gul ANZSCHOMMCN würden, ‚weıl s1e besser vorbereıtet und mehr Leben der Gläubigen TMeNn-
tiert‘ selen. mgekehrt werden nach dem Empfinden vieler Gottesdienstteilnehmer dıe durch-
schnıttlıchen sonntäglichen Eucharıstiefeiern oft heblos‘, ‚öde oder ‚abgehoben‘ vollzogen.““Wort-Gottes-Feiern Sonntag Erfahrungen und Anregungen. Hg Deutsches Liturgisches In-
stitut. TIier 1998 (Pastoraltheologische Hılfen 12)

JOSUTTIS, DiIie erneuerte Agende und dıe agendarısche Erneuerung. (1991)516, hıer 511
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oder stellvertretend für dıe Gemeıinde, Was auch ın der verschledenen Rollen der Fejernden
ZU Ausdruck kommen soll  10

Ich möchte hler eın pPaar SahzZ praktısche Beobachtungen einfügen. Heıinrich Rennings hat
das Stichwort eingeführt VON einer Liturgie „wıe nahtlos geschweıßte Rohre‘® Die Feler
äuft ohne jede Pause und Stille) ab Der Zelebrant ädt 1mM Bußakt Besinnung e1n,
fordert aber sofort anac auf: „Wır sprechen das Schuldbekenntn1 Wn nıcht S
sagt „Ich bekenne Gott, dem Allmächtigen.“ Der Lektor geht während der Oratıon E
Ambo, damıt SE cde sung kann Wartet wen1gstens, bıs alle sıtzen ? 1bt CS

be1l den Fürbitten nach den einzelnen Bıtten eine Stille. bevor nach einem Stichwort dıe
Gemeıinde ihre Antwort g1 Warum INUSS der elebran (018/ Anwesenheiıt eines Kantors
Gesänge anstımmen ? Grundsätzlıc!| gefragt Können dıe Miıtfejernden in er uhe dıe
vorgesehenen Anderung der Körperhaltungen usführen auch beım Schlussgebet” Ge-
WISS, das sınd es Kleinigkeıten, aber S$1e wesentlich einer ruh1igen und besinnlı-
chen Fe1ier be1

In diesem Z/usammenhang ist ohl auch das alte „Suscıplat” im esSsSDbucC obsolet, „me1ın
und eueT pfer238  Winfried Glade  oder stellvertretend für die Gemeinde, was auch in der verschiedenen Rollen der Feiernden  zum Ausdruck kommen soll.'°  Ich möchte hier ein paar ganz praktische Beobachtungen einfügen. Heinrich Rennings hat  das Stichwort eingeführt von einer Liturgie „wie nahtlos geschweißte Rohre“: Die Feier  läuft ohne jede Pause (und Stille) ab: Der Zelebrant lädt im Bußakt zur Besinnung ein,  fordert aber sofort danach auf: „Wir sprechen das Schuldbekenntnis‘“, wenn er nicht gar  sagt: „Ich bekenne Gott, dem Allmächtigen.‘ Der Lektor geht während der Oration zum  Ambo, damit er die Lesung vortragen kann. Wartet er wenigstens, bis alle sitzen? Gibt es  bei den Fürbitten nach den einzelnen Bitten eine Stille, bevor nach einem Stichwort die  Gemeinde ihre Antwort gibt? Warum muss der Zelebrant trotz Anwesenheit eines Kantors  Gesänge anstimmen? Grundsätzlich gefragt: Können die Mitfeiernden in aller Ruhe die  vorgesehenen Änderung der Körperhaltungen ausführen — auch beim Schlussgebet? Ge-  wiss, das sind alles Kleinigkeiten, aber sie tragen wesentlich zu einer ruhigen und besinnli-  chen Feier bei.  In diesem Zusammenhang ist wohl auch das alte „Suscipiat‘“ im Messbuch obsolet, „mein  und euer Opfer ... nehme das Opfer an aus deinen Händen ...‘“. Nach dem Wunsch der Ar-  beitsgruppe 3 der „Studienkommission für die Messliturgie und das Messbuch“ (= AG 3)  hätte es nicht mehr in die neue Auflage des Messbuches kommen sollen. Die Bischöfe im  deutschen Sprachbereich bestehen jedoch darauf, dass alle Texte des Missale Romanum  übernommen werden müssen (dies gilt auch für die Form C des Bußaktes „Kyrie‘“ — bei den  Reformern der Messe hatte sich die Frage gestellt: Kyrie oder Gloria, aber nie beide zu-  sammen, da beide Gesänge den gleichen Grundcharakter haben — und die Orationen für die  Verstorbenen, die nicht nur nach Meinung der AG 3 mehr als überarbeitenswert sind).  Diese Betonung der Würde der Gemeinde durch das Konzil hat sich bis heute in vielen  Punkten noch nicht durchgesetzt. Über Jahrhunderte lang galt der Priester als die entschei-  dende Person des Gottesdienstes, vor allem bei der Feier der Eucharistie. Nur das, was der  Priester „las‘, wie es ja verräterisch hieß, war von Gültigkeit. Es wirkten viele Dienste mit,  etwa der Diakon, er konnte mit schönster Stimme das Evangelium vortragen, der Priester  musste es trotzdem aus dem Messbuch lesen. Der Chor konnte die herrlichste Orchester-  messe zur Aufführung bringen, der Priester musste die Texte aus dem Messbuch rezitieren.  Dass es heute in vielen Fällen vergleichbar zugeht, kann man wohl an dem ersten oben  genannten kleinen Beispiel nachvollziehen: Den Zelebranten interessiert nicht, was die  Gemeinde singt, er sagt ihr auch noch, dass ihr Tun falsch ist, weil ihn etwas anderes leitet.  Ich erlebe es immer mehr und höre es auch, dass Zelebranten — wie vor dem Konzil — in die  Sakristei kommen und kein Buch angeschaut haben.  Die Moralhandbücher der vorkonziliaren Zeit wussten genau, wann im Zusammenhang  mit dem „Besuch“ der Messe — auch wieder ein verräterisches Wort — welche Sünde mög-  lich sein konnte, ob es nur eine leichte oder schon eine schwere sei. Die „Vormesse‘“ war  © Vgl. den Aufsatz von GEIER (s. Anm. 7): „Manchmal könnte man den Eindruck gewinnen, dass  die Feier dem Vorsteher der Liturgie selbst keine Freude macht. Vielfach wird nur ritualisiert an-  statt gefeiert. Da läuft im Grunde eine ‚One-man-show‘ ab mit einem Publikum, das oft auch  noch beschimpft oder zumindest für ziemlich unkompetent gehalten wird. [. . .] So mancher Prie-  ster kann dann der Versuchung nicht widerstehen und greift tief in die Trickkiste, holt Sonntag für  Sonntag neue Gags hervor [. . .], doch wird das Geheimnis der Liturgie dabei nicht transparenter““  (193). Vgl. auch: M. KUNZLER, Zum Lobe Deiner Herrlichkeit. Zwanzig neue Lektionen für  Männer und Frauen in liturgischen Laiendiensten. Paderborn 1996.nehme das pfer AQus deinen Händen HZ ach dem unsch der AT-
beıtsgruppe der „Studienkommiss1ion dıe Messlıturgie und das essbuch‘““
hätte 6S nıcht mehr in die NECUC Auflage des Messbuches kommen sollen Die 1SCNOTe 1m
deutschen Sprachbereich bestehen Jedoch arauf, dass alle lexte des Missale Romanum
übernommen werden mMussen 41es$ gılt auch für dıe orm des ubaktes „Kyrıie” be1 den
Reformern der esse hatte sıch dıie Trage gestellt: Kyrıe oder Glor1a, aber nıe e1: —

SaIMIMMCN, da e1| Gesänge den gleichen Grundcharakter haben und dıe (Orationen für dıe
Verstorbenen, die nıcht nach Meınung der mehr als überarbeıitenswert SIN

Diese Betonung der Würde der Gemeıinde Urc! das Konzıl hat sıch DbIS heute in vielen
en noch nıcht durchgesetzt. Über Jahrhunderte lang galt der j1ester als dıe entsche1-
en Person des Gottesdienstes, VOT allem be1 der Fe1lier der Eucharistle. Nur das, Was der
Priester „Jlas  .. WIEe 65 Ja verräterisch hıeß, VONN Gültigkeıit. EKs wıirkten viele Dienste mıt,
etwa der Dıakon, Sr konnte mıt schönster Stimme das Evangelıum vortragen, der 1ester
usste 6S trotzdem AdUus dem esSSDuC lesen. Der Chor konnte dıie herrliıchste Orchester-

ufführung bringen, der Priester usste dıe Texte aus dem esSSDuC rezitieren.
Dass CS heute in vielen Fällen vergleichbar zugeht, kann INan ohl dem ersten oben

kleinen e1spie: nachvollziehen Den Zelebranten interessiert nıcht. Wäas dıe
Gemeinde singt, sa iıhr auch noch, dass ihr Iun falsch ist, weiıl ıhn anderes leıitet.
Ich erlebe 6S immer mehr und höre Cr auch, dass Zelebranten WIe VOL dem Konzıl in dıe
Sakrıiste1 kommen und eın Buch angeschaut en

DıIie oralhandbücher der vorkonzılıaren Zeıt wussten 9z 1im ‚usammenhang
mıt dem „Besuch“ der Messe auch wıieder eın verräterisches Wort welche un MÖS-
ıch se1n konnte, ob CS 1Ur eiıne eıiıchte oder schon eiıne schwere se1 Die „ Vormesse‘“ Wäal

Vgl den Aufsatz VOon EIER (s 7) ‚„‚Manchmal Oonnte den Eindruck gewınnen, dass
dıe Feıler dem Vorsteher der Liturgie selbst keine Freude MacC| 1elTacC wırd 1Ur rıtualısıiert
statt gefeı1ert. Da Jäuft 1mM Trunde ıne ‚One-man-show‘ ab mıt einem Publıkum, das oft uch
och beschıimpft oder ZUumındes! ziemlıch unkompetent gehalten wird. So mancher Prie-
ster kann dann der Versuchung nıcht wıderstehen und oreıft tief ın cdıe Irıckkıste, holt Sonntag
Sonntag NCUC Gags hervor 18 doch wıird das Geheimnis der Liturgie dabe1 cht transparenter””

Vgl auch KUNZLER, Zum Lobe Deıiner Herrlhichkeıit. Zwanzıg HNCUC 10Nnen für
Männer und Frauen 1n lıturg1schen Laı:endiensten. Paderborn 1996
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nıcht wiıichtig, die konnte INan leicht versaumen, der Kommunionteil wurde nlıch
gesehen. ‘ 1ele äubige verhalten sıch heute, über 3() Jahre nach dem Konzil, noch x}  '
als ob CS dieses Konzıil und seine Liturgiereform nıcht egeben hätte, S$1e kommen spät
und gehen AQUus der Kırche

Das sınd allerdings dıe, dıe sıch noch nıcht VON der Kırche verabschiedet en Wır WI1S-
SCH den schwındenden el derer, dıe noch (Gottesdienst teilnehmen, die en
leeren sıch. Leeren S1e sıch der Liturgiereform, WIe viele VO rechten Spektrum der
IC behaupten ? Hätte INan besser keıine Liturgiereform in dıe Wege geleıtet und mıiıt der
‚alten  c Liturgie die Chrıisten be]1 der ange gehalten” 1ele behaupten das und praktızıeren
den angeblıc! „trıdentinıschen: Ritus““ mıt römıscher Billigung.‘” ere behaupten, dıe
IC habe mıt der Liıturgiereform einen Selbstzerstörungsprozess eingeläutet, berühmt
geworden ist der Begrıff „Konzıil der Buchhalter

Könnte aber nıcht auch die Tage tellen Vertreiben WIT nıcht durch die und
Weıse, WI1Ie WIT mıiıt der Liturgie umgehen, dıe Menschen aus der Man ann dıe
rage ohl auch umdrehen en nıcht mehr Leute in den Gottesdiensten bleiben und
andere dazustoßen, WECNnNn uUuNnseTrTe Gottesdienste muit mehr 1e gefelert würden?

ChHhristus Raum geben In der Liturgie
Es handelt sıch be1 der Fe1ier der Liturgie en gemeinsames Werk, In der „Jeder

in der usübung seiner Aufgabe das und all das tun |soll ] Was ıhm aQus der Natur der
aCcC und gemä den lıturg1schen Regeln zukommt‘““ (SC 28) Dem Dienst des Leıiters/der
ıterin kommt e1 eine besondere Bedeutung

In einem Kırchenzeıitungsartıiıkel beantwortet FÖöhr eiıne age nach der Einheit-
iıchkKke1 der Liturgıie. Kr welst auf dıie ıllkür mancher Zelebranten hın und auf die Freiheıit
in vielen en Er schreı1bt dann al  LA hat der Dıakon der Ostkıirche recht, WCeNnNn
unmittelbar VOT Begınn der Liturgie den 1ester auffordert: ‚Herr, 6S ist Z Christus
handeln lassen‘.  € 66195 Ich enke, schöner kann 65 eigentlich nıcht ausdrücken,
6S be1 der Felier der Liıturgie in denen1st dies der Name die Eucharıistiefeler

E Vgl JONE, Katholısche Moraltheologie. Paderborn 21953 161 Dort he1ißt .Eine [ÄSsS-
liche Sünde begeht, WCI einen unbedeutenden 'e1l freiwillıg versaäumt, VO Begınn bıis ZUT

Opferung Vgl auch K HKE, Die Sünde in den Traktaten über cdıe Sakramente.
verbo {UO. 5SOjährigen estehen des Missionspriesterseminars St. Augustin be1 Dleg-

burg, Rheıinl eY! 1963, 5246: be1 Alfons VOon LigourIi finden siıch be1 der Feler
der Eucharistie {wa schwere und 62 lässlıche (möglıche Sünden. Vgl KRÄTZL (s Anm. 2) 29f.
Bekanntlıch hat das Oonzıl VOoNn Irıent die Reform der Liturgie Aaus Zeıitmangel dem aps über-

13 tragen, somıt kann INan nıcht VON einem „trıdentinıschen“ eSSDUC reden.
VOIIN 3.10.1984 Not 2 (1985)

Vgl RENZER, Das Konzıil der Buchhalter. DIie Zerstörung der Siınnliıchkeıit. Eıne Religions-
krıitik. Frankfurt 1981 Taschenbuchausgabe: Frankfurt 1984 Das uch und se1ıne Thesen haben
viel Beachtung und viel Wiıderspruch erfahren Der utor ble1ibt be1 selinen Aussagen; vgl
LORENZER, ‚„‚5acrosanctum Concılium“‘: Der Anfang der „Buchhaltere1““ Betrachtungen AdUus DSY-
choanalytısch-kulturkritischer Perspektive. Gottesdienst Kırche Gesellschaft Interdiszıpli-
nare und ökumenische tandortbestimmungen nach Jahren Liıturgiereform. Hg Becker

Hılberath Wıllers. St. Ottilien 1991 (Pıetas Liturgica 5) 153—-161 Vgl GÖTZ, Trend-
SCouts für die Liturglie. Was dıe Kırche schon heute braucht. Die Furche, 1996,
Leıiıder habe ich keıne näheren Angaben dıesem Artıkel Er wurde in der Maıiıinzer oder Fulder
Kırchenzeitung ohl 1mM Jahre 996 veröffentlicht.
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geht. uch WeNnN Föhr 1er ohl nıcht richtig z1ıtlert. ‚Es ist Leıt; dem Herrn dıenen“‘,
übersetzt Anastasıos Kallis.!® Wıe WIT oben sahen, ist Christus das primäre Subjekt der
Liturgie, ist damıt auch der Ersthandelnde be1 jedem Gottesdienst, somıiıt I1NUSS es auf
ihn hın se1ln und bleiben hıer 5200 eın „L1iebster Jesus WIT Ssınd
hıer, dıch und deın Wort anzuhören

Sıcherlich geht 6S be1 der Liturgie auch dıe Tage nach der „Gestaltung/Inszenierung‘
und s1e I1USS SanZ ernst werden: elche Form,; musıkalısche Gestalt, welches
„Gesicht‘‘ hat dıie Lıturgijefeier ” Stefan Rau chreıbt „Das rfahrbare ’  elıngen einer Iıtur-
iıschen Feı1er hängt beschreı  aren, korrigierbaren und überprüfbaren Gestaltungsbe-
dıngungen, diese betreffen dıie dogmatısche gke1 nle, die kanonistische Erlaubtheit
selten, dıe geistlıche Fruchtbarkeıt für dıe Teilnehmer jedoch eklatant.  ee1 / ber nıemals darf
eben verdunkelt werden, dass CS sıch eine Christusfeijer handelt nıcht durch eine
Band., die sıch produzıert, ure einen Kırchenchor, der se1in ub1ı1aum fejiert, noch durch
einen Jubilar, der se1n „Angstjubıläum: (40 Priıesterjubiläum) zelehnert.

Weıl Chrıistus der Ersthandelnde 1m Gottesdienst 1st, geht 6S be1 diıeser Felier die
Vergöttlichung des Menschen (vgl etr 1,4), WIEe 6S VOT lem cdıie en betonen. ®©
Ich möchte das Begleıitgebet Eınmischung des asSsers in den Weın be1 der aben-
bereitung der Messe erinnern: „Wıe das Wasser sıch muiıt dem Weın verbindet ZU eılıgen
ıchen, lasse uns dieser eilCc| teilhaben der Gottheit Christi, der unseTe Menschen-
natur aAN SCHOMMCN hat.“ Eıine dichterische Umsetzung dieses Gedankens sıch 1m
exf der drıtten Strophe des Liedes „Was uns dıe Erde (Gutes pendet (GL 490) Er
lautet: „Wiıe Weın und W asser sıch verbinden, gehen WITr in Chrıistus ein; WIT werden dıe
Vollendung en und selner (jottheit teilhaft seIn

Um diese göttliıche abe kreist auch dıe theologıische Rede VO ;  eılıgen bZw wunder-
baren JTausc . Dieser Gedanke sıch VOT allem In lıturgıschen lTexten der Weıh-
nachtszeit. ' So lässt uns die drıtte Präfation VoNn Weıihnachten singen: „Denn einen WUl-

erbaren Tausch ast du vollzogen, deın göttliıches Wort wurde eın sSterblıcher ensch, und
WIT sterbliche Menschen empfangen ın Christus deın göttliches Ißben <c20 Dieser Gedanke
findet sich in vielen Antıphonen des Stundengebetes Weınhnachtszeıit. (jott hat dieses
große Werk begonnen und 111 6S weıterführen, jedesma. WECNN WIT ihm muiıt bereitem Her-
ZeCN egegnen. DIie Benediktus-Antıphon Gedenktag des Augustinus eın Eıgentext

formuliert: „Deıine naı iıst C5, Herr, dass 65 Freude macht, dıch oben, denn

Liıturgie. Die GöÖöttlıche Li£urgie der Orthodoxen TC Deutsch 1eCANISC| Kirchenslawisch.
Hg Kallıs Maınz 1989, 4OUFf; Kallıs welst daraufhın, dass sıch hler ein Zıtat VOoNn Ps 119, 126
handelt „Die eıt ist da, das Lobopfer dem Herrn darzubringen‘‘, he1ßt in Mysteriıum der AN-
betung. Hg Heıtz KöÖöln 1986, 3709

RAU, Der lıturgische Raum als Ort lıturg1scher Bıldung. Bilj R} (1998) 203-—216, hler 204
Vgl KUNZLER, Die Liturgie der Kırche. aderborn 1995 AMATECA Lehrbücher ZUT ka-
tholıschen Liturgie 10) Er betont diesen pe. sehr stark 1n seinem Lehrbuch
Wobe1 anzumerken bleıibt, dass sıch be1 dem Begleitgebet ZUT Gabenbereıitung einen UlL-

sprünglıch weıhnachtlıchen ext handelt; vgl JUNGMANN, Mıssarum Sollemna. ıne SCHNC-
tische Erklärung der römıschen Messe. Freıiburg 1962,

1ttwoch der Fastenwoche lautet das Gabengebet: OHeit, sıeh gnädıg auf dıe aben, die
WIT arbrıngen, und löse dıe Fesseln UuUNsSCICL Sünden durch den heilıgen Tausch, der sıch in dieser
Feıler vollzıeht. Darum bıtten WITr
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auf dıch hın ast du uns geschaffen; und unruhig ist Herz, DIS CS S in d11' 662 Be1l
Irenäus VoNn Lyon habe ich tolgenden ext gefunden: ‚„Das Wort Gottes, Jesus Chrıstus,

Herr, hat sıch AUS$s seiner übergroßen 1e dem gemacht, Wäas WIT sınd, dus uns
das machen, Wäas ig selber ist

33 ıne andere Facette uUuNnscIcs Themas greilt dıe Liturgiekonstitution in auf. Slıe
zıt1ert eine Oratiıon des esshbuches“” und formuliert: IN der Liturgie, besonders eıl1-
SCH Opfer der kEucharıstıie, ‚vollzıeht sıch ‘ ‚das Werk unserer rlösung‘, und tragt s1e in
höchstem Maße dazu bel, dass das Leben der Gläubigen USdrucC und Offenbarung des
Myster1ums Chrıst1 und des eigentlichen Wesens der wahren Kırche wird, der 65 e1igen ist,
zugleı1c Ööttlıch und menschlıich se1n Wıe können WIT uns dieses göttlıche
iırken öflfnen? Wırd 6S 1Im Iun des gottesdienstlıchen Leıters bzw der Leıiterin spürbar,
rfahrbar., dass 6S In der Fe1ler das „„Werk der rlösung“ ge! Könnte jer der Vers VOoO

ymnus der ontagslaudes e1C| Sse1N: „Und Chrıistus werde Brot, und uUuNnser
Glaube se1 uns Irank, in Freude werde uns zute1l des Geı1istes klare Trunkenheit‘‘?“ Chr1-
STUS soll VON uns gekaut werden WIe rot und uns einverle1bt werden.

urch einen Vergleıich möchte ich versuchen, dıe große ur des lıturgischen Han-
eIns noch eın wen12 herauszustreichen. Das Geschehen der Verklärung Jesu, das dıe Syn-
optiıker berichten, ist {ür miıch ein Bıld der Liturgie Jesus ru UuNs, WIe amals seline Jünger,
Aaus uUuNnscrem Alltag auf den „Bere”. auf dem WITr zunächst mıiıt ıhm leın Sind. Dann Tah-
Ich WITr dıe Verklärung Jesu und seIn en mıt Mose und 1Ja, den Repräsentanten des
ersten Testamentes, der Jesu. S1e reden mıiıt Jesus über seine „Vollendung“ in Jerusa-
lem, also über ıden, Tod und Auferstehung. Die Stimme des Vaters N dem Hımmel
bezeugt „Dieser ist meın geliebter Sohn, auf ıhn So iıhr hören.‘“‘ Was ist wichtiger, als
beim Herrn se1In und auf ıhn hören! Petrus möchte die Zeıt durch Hüttenbauen“ VCI-

21 Es handelt sich um eınen ext AaUus der Einleitung der ‚‚Confessiones‘‘ des Augustinus. Regıister-
band Stundenbuch. Hg Wagner Schmiutt. Freiburg 1990, 17 ste als Quelle S3
cıtas, Domine‘“‘ Auszug AdUus den Confessionen des Augustinus.
Gegen die Ääresien V7 Präf. H Vgl die Benedictus-Antiphon VOIN Januar: „Eın
wunderbares Geheimnis trıtt eute ANSs Licht ott urde Mensch. Dhıeb, W ds Wi und nahm
all, Was nıcht Wi hne Vermischung und ohne Teılung. So wurde Gottes Schöpfung NneuU.  .. Eın
„Naheverhältnıis‘‘ findet sıch hler Jlexten Von Chrıistı Hımmelfahrt

der Fußnote sSteE. als Quelle: ‚Sekret des Sonntags nach Pfhingsten“. erneuerten Messbuch
findet sıch der ext als Gabengebet des Sonntags 1m Jahreskreıis. dıiıesem (1998)
fiel auf, dass S1e uch in der Abendmahlsmesse des Gründonnerstages ihren Platz gefunden
hat. Es findet sıch auch be1l den „Wochentagsmessen ZUT uswahl‘‘, Freıtag Woche und in
der ‚„ Votivmesse VOINl Jesus Chrıstus, dem ewigen Hohenpriester‘‘; vgl ASEL, Beıträge rO-
mischen atlıonen. J1  S 11 (1931) 35—45, hler 2537
Es handelt sıch hler den Hymnus ‚„Splendor paternae glori1ae‘‘ des Ambros1ius Von Maıland.
ist der Laudeshymnus und Montag 1m Stundenbuch: vgl LÖHR, Abend und Morgen
e1n Tag DIe Hymnen Herren- und Wochentagen 1im Stundenbuch. Regensburg 1955, 370—384
Vgl Jjetzt auch Z’ Tageslauf und Heilsgeschichte. Untersuchungen ZU hıterarıschen ext
und hıturgıschen Kontext der Tagzeıtenhymnen des Ambros1ius Von Maıland St Ottilıen 1994
(PıLı 9)
Vgl PETUCHOWSKI, Feıiertage des Herrn. DIie Welt der Jüdıschen Feste und Bräuche Freiburg
1984, 61 Der Autor Mac. aufmerksam, dass das ‚Hüttenbauen‘ ohl miıt dem jJüdıschen Laub-
hüttenfest zusammenhängen dürfte. Er weılst auf dıe „mess1ianısche Bedeutung des Laubhüttenfe-
stes  .. hın der uns tiınden sıch Beıispiele VON Hütten auf Bıldern der Verklärung; vgl LCI 4! 4 8
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ängern, aber CS 1bt noch eın gänzlıches Se1in be1l Christus Jesus, dıe ünger und mMUS-
SCI] wlieder in den zurück. DIie „Vollendung‘“ steht noch Au ber WIT dürfen N
dem beglückenden Zusammenseın mıiıt dem verklärten Herrn Janz und 1C mıtnehmen
für unNnseren weıteren., ohl oft sehr dunklen Weg Denken WIT auch dıe Trage des Petrus
HE: WCCIN sollen WITr gehen? Du ast Worte des ew1gen Lebens“ Joh 6,69)

35 Eın welterer Gesichtspunkt soll noch angefü werden: Wır en in der deutschen
Sprache das schöne Wort „Gottesdienst‘”. allgemeinen Verständniıs geht 65 e1 ohl

einen Dıienst, den WIT Menschen (Gott eısten. ber bevor WIT das überhaupt können,
INUSS sıch uns zuwenden. (Gjottesdienst als gen1t1vus subject1vus) ann verstanden WeTI-
den als Dienst Gottes den Menschen (salus hominum).“° Man kann diıes eın dıialogisches
Verhältnıis NCNNCNH, dıe absteigende und dıe aufsteigende Linie. (Gott redet uns und WIT
geben ıhm Antwort. DIie vierte Präfation dıe Werktage im (Deutschen eSSDUC
schreı1bt diıesen edanken ”[ Du bedarfst nıcht UuUuNsSeTres obes, 6S ist en eschen
deiner nade, dass WIT dır en Unser obpreı1s kann deiıne TO nıcht mehren, doch
uns bringt egen und eıl Urc! uUuNnseren Herrn Jesus Christus ] ©

Offenbarung und eologıe verwenden eiıne Vielzahl VoNn Schlüsselworten rlösung,
Heılıgung, Heıl. Rettung, T1IE. a < dıie /uwendung Gottes den Menschen be-
schreıben. (jott elstet einen Dienst, steht den Menschen Z Verfügung  eb ın unableıtbarer
freler Entscheidung und lat will und schafft C das e1l salus) der Menschen: atre
PCI Fılıum in unıtate pırı Sanct!ı.

Das Heıilswerk vollzıeht sıch geschıchtlich und durch den menschgewordenen Sohn Got-
tes christolog1ische Dımensıion. usübung des Priesteramtes Christı, aktuelles Heıilswirken,
das CT wiırkt, das Werk unNnsereTrT rlösung weıterzuführen (vgl Mediator De1 1194 7] Nr.
29) All dies geschieht ‚„PCT virtutem Spiırıtus Sanctı“ (SC

In pırıtu Sancto: pneumatologische Dimension.“/ Eng verbunden ist damıt dıe ekkles1iale
Dımension, das sagt uns dıe Kirchentheologie des Neuen estamentes und der Konstitution
„Lumen Gentium‘“‘ des Vatıkanums. Das Heılswirken erfasst dıe SANZC Ex1istenz des
Menschen, wofür dıe 1Kulatıon 1im gottesdienstliıchen Handeln unerlässlıches ıchen ist.

ıturgle als Fest Un Feier
In me1liner Vorlesung ehören „Fest und Feier“‘ den Wesensmerkmalen der Liıturgie

Das ist angesichts der Realıtäten uUuNnserer tatsächlıc| gefel1erten Gottesdienste me1lst ohl eın
überhöhter Anspruch.

Eın est felern el nach Pieper”, dıie immer schon und alle Tage vollzogene uthe1-
Bung der Welt aus einem besonderen ass auf unalltäglıche Weıse begehen Voraus-
setzung ist also dıe /ustimmung Z.UT Welt und Z.UT Wiırklıichkeit. Das est ebt VOoN der Beya-
hung Diese artıkuliert sıch gerade weiıl S$1e. immer vorhanden 1st be1 Anlässen, die sıch
AQus dem kosmischen Geschehen (Frühlingsfeste, Mondrtfeste, Aussaat und rntie oder AaUus

Vgl den Gesang der Engel VOL den Hırten: hre se1l ott und Frieden den Menschen. 1ed
„Du höchstes Licht (GL 30 hat der Dıchter in folgende Formuherung gebracht: 39 auf
dass erklinge diıese Weıis ZUTN (Guten und dır UTn Preis.“
Vgl dazu KRÄTZL (s Anm 2)) 48f

PIEPER, Zustimmung ZUT Welt. Kıne Theorıie des Festes München “1964.
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dem Gemeiminschaftslieben Geburt, Ehe, Tod, 1eg oder einmalıgen h1iıstorischen Ere1gn1s-
SCH ergeben.

Die Gemeımnde Jesu ist überzeugt, dass Gott in Jesus Christus das Entscheidende gelan
hat Ihr Einverständnis ist nıcht bloß eline /ustimmung (phılosophischen) Gutheit des
Seins, sondern ZU Heıl, ZU Frıeden, Rettung, dıie VON Gott kommen. NSeine Taten
efreien und se1in Erbarmen erlöst eine Tatsache, die jeden Tag einer .ter1a“ (vgl
Dırektorium) werden lässt

Christen treffen sıch, diese aCchrıc| die iıhr en bestimmt, immer tiefer begrel1-
fen und VOoNn iıhr durch das en des Gelstes ergriffen werden. ass dazu bleten die
wechselnden Situationen des Lebens des einzelnen Christen, der verschıiedenen kırchlichen
Gemeinschaften und das edenken Gottes im Verlauf der Heılsgeschichte.

Maßgebend für est und Feıier sınd nıcht der außere Aufwand oder gekünstelte FOr-
IN  S Chrysostomus sagt „WOo dıe 1e sıch freut, dort ist ein est  u29.

Schwierigkeiten ergeben sıch für eın Denken, das alle Sachen nach Nutzen und WeC
bemisst. Ist dies nıcht einer der Gründe für manche Vorbehalte dıe Liturgie in UuNsc-
P heutigen Gesellschaft och sollte nıcht der Ausweg, der eın Irrweg 1st, versucht WeTI-
den. das lıturgische Tun verändern. dass 6S messbaren und verrechenbaren Effizienz-
maßstäben standhalten würde. Als „‚Oasen““ der ‚WEC  e1heıt „nützt  .. die gottesdienstliche
Versammlung eiıner auf Leistung fixierten Gesellscha gottesdienstlichen Handeln wıird
der Versuch unternommen, „sıch In dıe nutzlose Weısheit einzuüben  u30.

„Liturgıie ist 1m ökonomischen Sınn unproduktiv. DIie Liturgie stellt nıchts her, S1e dıent nıchts
Praktischem, S1e schafft keıine Arbeıtsplätze (von einigen Pastoren abgesehen, deren er aber
wohl doch N1IC Izu attraktıv erscheıint): S1e hat, den Malistäben des täglıchen Lebens CS-
SCH, keinen WEC Das ist großes Handıkap viele. der Feler der Mysterien Gottes
begibt sıch der hrist aus dem Zwang der /Zwecke und der Kosten-Nutzen-Analyse heraus. Indem
sıch in der Eucharistiefeier Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft verschränken, bekommt eıt.
Hıer hat endlıch, Was SONS! vergebens ersehnt. Der Mensch, der felert, hat eıt. S1e S1-
chern ist der eigentliche Sinn aller Vorschriften, die die Sonntagsruhe TeSCH.:
Das hıturgische Handeln ist in seinem Stil und selinen Formen die die 1im Glauben be-

gründete Festlichkeit bezeugen und wecken auch VOIN zeıtgenöss1ıgen ulturmilieu
beeinflusst worden. Darum kann c nıcht überraschen, dass auch gottesdienstliches
Iun miıtbetroffen ist VOoNn der erlegenheit, WIe INan Feste begehen und WIE IHNan felern
kann Wahrhaftigkeit, Schlichtheit und Wiedergewinnung der Gememinschaftsdimension sınd
unerlässliche Schritte auf dem Weg Festen und Feıiı1ern unNnseTrTer Zeıit

Eınen besonderen Aspekt 1stlıcher Liturgie möchte ich in diıesem Kontext e1igens beto-
1C}  = Ich beginne mıt einem Zıtat, das ın der etzten e1ıt öfters egegnet 1st. Es stammt
aus der Zeıt der Christianisierung Russlands das S- 100

De sancta Pentecoste, hom 5U, 455
OSTERHUIS, Vorübergehn. Freiburg 1969, 160. „Dıieser Glaube {ut gul Denn hier be-

komme ıch etwas zugesprochen, Was mir ın dieser Dıchte nıemand zusprechen kann Du bıst WEeT,
du bıst absolut gehebt. Wiıssen S1e, der schönste Gottesdienst ist mich der, ın dem ıch mıch
fallen lassen kann. Wo ich werden kann WIE en kleines Kınd und dann herausgehe, wıeder
erwachsen se1n““, Marı Jepsen (evangelısche Bıschöfin VONn Hamburg) 1m Gespräch mıt Abt
(dılo Weltbild 11/2000,

BEINERT, Der Sonntagsgottesdienst. Dogmatische Erwägungen einem pastoralen Problem.
In IhGI 68 (1978) 1—22, hıer 161



244 infrie
‚„ Wır ussten nıcht, ob WIT 1M Hımmel I1, denn auf der Erde 1bt keinen solchen Anblıck,
auch nıcht 1ne derartige AaCHt:: melden dıe Kıewer sandten ihrem Großfürsten Wladımır,
nachdem S1e einem (Gottesdienst yZzanz teiılgenommen aben. ‚„„Wır sınd außerstande, darüber

berichten, WIT WwIsSsen NUL, dass ;ott wahrhaftıg unter den enschen eı1lt und dass iıhr Ottes-
diıenst besser ist als be1 len anderen Völkern. Denn WIT können cdiese Pracht nıcht VETSCSSCH. Keın
ensch, der Süßes gekostet hat, hernach ltteres sıch nehmen. Auch WITr wollen nıcht mehr

leben.  o
ehn Gefolgsleute Siınd unterwegs, VOoOn den uslımen berichten S1e „Wer sıch verne1gt hat,
siıch und blickt WIE besessen erhın und dorthın. Und 1bt keıine Fröhlichkeit be1 ıhnen, sondern

Betrübnıs und oroßen Gestank.“ Von den ‚Deutschen den romtreuen Christen des estens,
berichten S$1e ‚„„Wır kamen den Deutschen und sahen, dass S1e 1n der Kırche Gottesdienst halten,
ber WITr sahen keıinerle1 Herrhichkeit.“‘
Das Zitat verwelıst ulls auf AT der L ıturgiekonstitution: uIn der Liıturgie nehmen WITr ULaUus-
kostend jener hıiımmlıschen Liturgie teıl, dıie ın der heiılıgen Stadt erusalem gefelert wiırd, der
WIT pılgernd unterwegs sınd, Christus sıtzt ZUT Rechten Gottes, der Diener des Heılıgtums und
des wahren Zeiltes. der irdıschen Liturgie sıngen dem Herrn mıt der ANZCH Schar des hımm-
1schen Heeres den Lobgesang der errhichkeıt verehren WIT das Gedächtnis der Heılıgen und
erhoffen Anteıl und Gemeininscha: mıt ihnen. ihr erwarten WITr den Erlöser, uUNsSscCICHN Herrn Jesus
Chrıistus, IS erscheınt als Leben und WITr mıiıt ıhm erscheinen in Herrlichkeit.“‘
Ich möchte diesen mehr generellen Aussagen noch ein1ge mehr praktische Un

fügen.” /7u einem est gehört notwendiger Weıise auch USL einer Homiuilie Bı-
SC Helmut 'atz au

„„Wer sıngt Sagl [11lall ete!l doppelt. Geme1i1nsam sıngen aber bedeutet, sıch gemeınsam VOT
ott freuen, ber auch, sıch der gegenseıltigen Verantwortung mehr bewusst werden. DIe
wörtliche Übersetzung uUuNseTeEer Stelle AaUus dem Epheserbrief ®) he1ßt SOSar ‚rede! ZUEINAN-
der mıt Psalmen und Hymnen dıeses JIragen der Je e1igenen Stimme in einem Chor, ob der
Dıalog zwıischen Solo und hor nıcht ıner Sanz orm der Gemehnsamkeıt verhilft? Wer
hat das N1IC. ohnehın schon in ler Freude Musık 1in hor oder Orchester erlebt, WIeE [1all
sammenwächst, sıch auch der Fruchtbarkeit gerade in der Verschiedenheit bewusst wıird? aC|
Musık nıcht sıch schon den Menschen innerlıch neu? Wiıe viel mehr eiıne Musık, iın der WIT Sanz
bewusst VOT ott stehen und ihm mıit len Stimmen und Instrumenten das sıngen.“”

Oosterhuis bringt Sr wıeder auf den Punkt „Das SCSUNSCHC Wort ist das Herz der Mu-
Sik.“35 oder, WIe iıch 6S in einem Artıkel efunden habe „Und wird, WeI nıcht sıngt und
musi1zılert, auch nıcht wirklıch Gottes Ebenbild.‘©®

Wiıe wırd dıe us1. be1 unlls geregelt”? Überlässt der Pfarrer dem ganıst das /usammen-
tellen der Lieder und Gesänge, Ooder ist 6S e1in gemeinsames er 1bt 6S in der (jJemeıln-

Vgl St WOLLE, Wladımıiır der Heılıge. Russlands erster chrıistliıcher Üürst. er 1991, 138, der
Aaus der estorchronik Poves vremennYych) zıtiert Hıer K3 BIERITZ, Erlebnis Gottesdienst.
Zwischen ‚ Verbiederung‘ und Gegenspiel: Liturgisches Handeln 1im Erlebnishorizont. W7ZM
45 (1996) 488—501, hier 488

37 der Zeıitschrift Gottesdienst (1998) habe ich inzwıischen 1Nne. JI Reihe VON kurzen
Beıträgen olchen Beispielen ausgeführt.

KRÄTZL, Gottes wandert. Sıngende Kırche (2000) Z Vgl 1n „Allgemeıne
Vorbemerkungen‘ ‚„„‚Ddakrament der Taufe“‘ dort he1ßt ‚„„Da dıe Tauffeier csehr durch Ge-
Sang gewınnt, we1l dıe Anwesenden innerlıch zusammenschlheßt, ıhr gemeiınsames eten {Ör-
dert und schlıeßlich dıe Öösterliche Freude ausdrückt, dıe den Rıtus erfüllen soll, mögen dıie Bı-
schofskonferenzen fachkundige Musıker 01 und iıhnen helfen, elodıen dıe lıturg1ischen
extie schaffen, dıe sıch dıe Gläubigen ZU Sıngen e1ignen.‘ Die Feıler der Finglhede-
runs Erwachsener in dıe Kırche. Studienausgabe. Eıinsiedeln Freiburg 1975, 29, NrT.
Oosterhuis (s 30) 148
Der ıranısche Prophet Hafız, tiert beı ICHER, Musık? usık! CIiG (2000) 409f, hıer 410
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de Kantoren? Balthasar Fiıscher formulierte einmal: „Miıt den Kantoren steht oder die
Liturgiereform.““

iıne besondere Wiıchtigkeıit pıelen auch dıe Stille und das Schweigen. len Umfragen
konkreten Sıtuation der Gottesdienst steht der Uunsc nach mehr Stille 1im Gottesdienst
vorderer Stelle Wıe sıeht 65 VOT dem Gottesdienst der Sakrıste1 aus? Ich erlebe VOL

em dıe Zeıt VOT einem Requiem in unserer Sakriste1 als „unmöglıch"”. Es sSınd manchmal
rund Priester anwesend und der wiıird einem Jahrmarkt! der Sakrıste1 einer
evangelıschen Kırche in meıner He1ımatstadt wıird 10 Minuten VOT Begınn des Gottesdien-
STEeS eline Kerze entzündet, dıe en Anwesenden ze1gt: Jetzt darf noch das Aller-
notwendigste gesprochen werden.

iıne große efahr ist dıe Geschwätzigkeit (trıvıal, banal, läppısch). Eın Zelebrant wünschte
unls VOT dem egen der Messe einen Appetit beiım Frühstück! Zulehner hat
inzwischen eın Buch ZU Ihema veröffentlicht.”” Die Rezens1i1on der Uurc! durch (Otto
Friedrich hat dıe bezeichnende Überschrift: .„Dıie en sSınd leergeredet. Zulehner
ämp den ‚ Wort-Durchfa. Und erhegt miıtunter der eigenen «38  Diagnose.

Verständliches/hörbares prechen:
7’[ dıe sıch gule NEUEC Liturgie al vielerorts das ANSCINCSSCHNEC ersona einfach nıcht gefun-den und droht daran scheıtern Obwohl das Angebot reichhaltiger als Je ist, alles in der Sprachedes ndes, und obwohl dıe lıturgischen Rollen sıch, WIEeE geplant, ausdıfferenziert haben, mangelt
CS, nach Johannes agner, dem einen, der Präsentation der exte, dıe das der JTeiılnehmer
erreıicht. Es ist keıin Problem der elektronıschen agen, sondern der Stimme, dıie sıch des lextes
annımmt. Priester oder Laıen, Männer oder Frauen: Amt und Stellung helfen hıer nıchts; kom-
petente Lektoren sSınd gefragt. hne Ausbildung und praktiısche Übung ırd die kaum geben.
Und dıe Arbeıiıt Vorlesen ımpliziert Kleinarbeit Sınn Das ist dıe erste, harte Konsequenz e1-
HCT auf das Prinzıp der Verständlıchkeit gesetzten Liıturgiereform.“‘
Sprechstil: Er INUSS den verschiedenen Redegattungen der Liturgie se1n, eine

Predigt INUSS anders ingen als das Hochgebet. Meın Eindruck ist, dass immer chnell
gesprochen wırd. DIie precher VETSCSSCH wohl, dass die Miıtfeiernden den ext 1Ur eın
einZ1ges Mal hören. Unvergesslich wıird mır bleiben eine Vıdeoaufnahme eiInes Dialogkon-
SICSSCS meıner ruder Iran. Eın Bub rezıtierte den Koran elıner unvergleıichlichen
ur
ichen in der Liturgie: Es sınd nonverbale Elemente, dıe mıt en Siınnen, also SaNzZ-

e1itlic| ausgeführt werden sollen einem Bericht rund das Verhältnis VON katholi-
scher Kırche und en wırd auch der Brief erwähnt, den der aps be1 seinem Jerusalem-

/ULEHNER, Wıe Musık ZUT Irauer ist 1ne ede alschen Zeıit Wıder den kırchlichen
Wort-Durchfall, Ostfildern 1998
Furche, 4.5.1998, ‚„Bischof Hämmerle soll einmal nach einer Firmfeier erzählt haben ADET
Pfarrer habe ihn zunächst zehn Minuten lang begrüßt, dann VOTr der sung tünf Miınuten g-sprochen, VOT dem Evangelıum fünf Minuten, VOT den Fürbıitten fünf Minuten, VOLr dem Schluss-
n zehn Minuten, und zuletzt habe siıch beim Bıschof e1gens bedankt, dass dieser kurz
gepredigt habe, denn e1in großes Kreuz se1 eute cdıie Geschwätzigkeit mancher Liturgen 1m (J0O0t-

66tesdienst ‚BERTZ, Eıinseitige und zweıseltige hıturgische Handlungen. Gottes-Dienst 1n
der entfalteten Moderne eute :;ott felern. Liturgjefähigkeit des Menschen und Menschenfä-
hıgkeıt der Liturgie Hg Kranemann (u. a. ] Freiburg 1999, 14—38, hier

STOCK, Rede, Gerede. Zur Sprache der Lıturgie Dıak (1998) hıer VglAGNER, Meın Weg Liturgiereform Erinnerungen. Freiburg 1993,
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Besuch in die Rıtze der Klagemauer steckte. Dazu el CS en ‚„„‚verstehen, dass ymbo.
und Geste weıter und Offener se1in kann als satzhafte eologie und chenlehre

Eın besonderes Anlıegen ist 6S mır, dass die Gläubigen eweıls den vollen ext sprechen
können, WECENN s$1e betroffen Sind, beım Schuldbekenntni1s, dem TE und Vaterunser
Das eSSDuUC bletet „Stichworte‘‘ all, damıt alle begınnen können: „Ich bekenne Gott, dem
Allmächtigen Wılıeso dürfen S1e beiım Glaubensbekenntnis erst einstıiımmen, WE

der Leıter des Gottesdienstes gesprochen hat: „Ich glaube tt“
Dıie Liturgie braucht ihre leıt. S1e darf eıne zelebrierte Langeweıile seInN.
Schlichte Schönheit” brauchen alle Requisıten (Z Bücher, Gefäße J5 Sauberkeit ist

In jeder Hıinsıcht verlangt VOT em be1 den Gewändern.
In einer ummer der Zeitschrift ‚„Gottesdienst“ fiındet sıch eın apper Aufsatz mıt dem

1fe „Befreiung des Itars‘® Der Autor teılt mıt, Was neben Kerzen, Kreuz und Blumen
es auf en gefunden hat und das ist eine lange Liste!*“ Ahnliches 1€e| sıch VO

mbo Wır en letztens beiım ympos1ıon der LKO ‚Schr in der Liturgie” In St.
Gabriel über dieses ema gesprochen. Eın durchgehender unsch W: dass 6S in den
rchen einen zweıten Sprechplatz geben INUSS, damıt der mbo der Wortverkündıgung
eın dıenen kann

Roter en ıne Liturgiefeier sollte nıcht A4us en möglıchen Elementen ZUS  CNSC-
stellt se1n, sondern en „Thema” gleichsam „umkreı1sen”‘. Das Ihema erg1bt sıch be1 der
Eucharistiefeiler N den Lesungen, denen Oratiıonen und Gesänge ausgewählt werden.

Z00 prozentige Anwesenhelıt: Ich er Cr immer mehr, dass ich dann sachgerecht
felern kann, WEeNN ich voll und Sanz be1 der Liturgie „anwesend““ bın Sobald ich miıich SC-
anklıch mıiıt anderem befasse, komme ich 1INns „Schwımmen“"”. Eıiner me1ı1iner Brüder
agte miıich einmal nach einer Messe „„Warum durften WIT heute das ‚ Vaterunser‘ nıcht
beten ?“‘ Mır das nıcht auTgefTallen. Ich hatte ohl be1 der Schlussdoxologie des och-
ebetes schon überlegt, Was ich AE Friedensgebet könnte und habe dann cdiese
Formulierung gleich gesprochen. Wiıchtig scheıint hıer die Nr. 45 der enediıktus-Regel

se1InN: „„Wer beıim Vortrag eines Psalmes, eiıner Antıphon oder einer sung einen Fehler
macht und sıch nıcht gleich VOT en demütigt und Buße tut, den eine schwere
Strafe Denn CT wollte nıcht durch Demut wıedergutmachen, Was E: durch Nachlässigkeıt
verschuldet hatte.“ „Perfektion erreichen, ist unmöglıch, sıch anzunähern, 1st
Ziel” lautet das Architektencredo. “*

40 HENRIX, Die katholısche Kırche und das Jüdısche Oolk. Neuere Entwıcklungen nach der
Vergebungsbitte und der Israelreise des Papstes SEL 2 (2000) 375—388; hıer 385

41 Vgl Mart  z „Ich glaube, dass Schönheıt uch der Liturgie nıcht einfach machbar ist auC|
1ne Wahnıdee ULlLSCICI Zeıt das Schöne ist machbar, 1n Serienproduktion, WC) möglıch!).

Schönheıt WIT:! nıcht gemacht, s1e entspringt der Liebe“ (in „Herausgehoben‘‘. Stuttgart 1990
hıer zıtiert nach: C1G [1991] 54)
Vgl ANNECKER, Befreiung des Altar:!  7} Beobachtungen und Forderungen. (1998)

Interessant ist, ass dieses Ihema schon ın den „„Abusus-Listen“ des Irıdentinum auftaucht
Bırett und andschuhe profane Sachen sollen nıcht auf den Altar gelegt werden; vgl
eyer, Eucharıstie. Geschichte, Theologıe, Pastoral. Mıt einem Beıtrag VoNn Irmgard Re-
gensburg 1989 (GDK 260
Vgl kathpress

MARBOBE, Holocaust-Gedenken: nde des Zıtterns Furche, 2.3.1998, Seılit OvembDber
1996 lagern dıe eıle des Wiıener ahnmals {1X und fertig iın ıner Halle
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Kapitu  atiıon VOT der aC| des Faktıschen egen Mesner und Organısten kann Ian olt
beiım besten ıllen nıchts ausrıchten!

Ideologien <1bt D immer wlieder, ob 6S das Brechen des Brotes beım Einsetzungsbericht,
das Kommunizlieren der Kommunionausteıller nach der Kommunı1on der Gläubigen oder
NECUEC ormuherungen SInd, W1e Der Herr 1st miıt euch Wır beten

Die ‚DanNNUNZ Von subjektiv Un objektiv
Wievıiel Subjektiviıtät vertragt dıe Liturgie, WIEe objektiv INUSS S$1e gefelert werden? Sub-

jektivıtät kann eiahren mıt sıch bringen. Die schlımmste ist ohl der erıkalısmus Das
kann bedeuten., dass der (Gottesdienstleıiter es bestimmt, dass ohne Rücksıcht über
alle und es drüberfährt. er ensch hat seine Lieblingsideen, diese kommen immer
wleder. Eın Sıch-Halten vorgegebene Texte annn eine Gemeiinde VON olchen Vorheben
efreiıen Vıelleicht darf ich dieser Stelle wlieder einmal dıie Liturgiekonstitution des
Vatıkanums erinnern. Dort el 6S „Deshalb darf durchaus n1ıemand ‚y
auch WECNNn jester wäre, nach eigenem (Gutdünken in der Liturgie hınzufügen,
wegnehmen Oder äandern.‘“‘ Etwas später 230 steht der Satz „Auch soll ach Möglıch-
eıt verhütet werden, dass sıch zwıischen den Rıten benac  arter Gebiete auffallend starke
Unterschiede ergeben. ‘ Hıer ist Z Wal nıcht Wıen und Eisenstadt gemeınt, aber 6S 1bt doch
heute schon VON oravıerende Unterschiede.

Wır w1issen oft nıcht, WaTrTunll bestimmte Regelungen getroffen wurden, WIT en die Hr-
fahrungen nıcht mehr, gerade geworden ist. be1 der us got1-
sche Kırchenbauer kannten noch die Geheimni1sse:; uns sınd Q1e OLZ ler Technik nıcht
bekannt; dıe aue Fb“ den mıiıttelalterliıchen Gilasbildern der Elısabethkirche in Mar-
burg hat bısher WwWIe auch das ‚„Chartres-Blau oLzZ er Chemie noch nıcht W1e-
der können.”

Bıschof Karl Lehmann 1n einem Referat: .„Die Synthese zwıschen Subjektivem und Objekti-
VEN., Person und Sendung, und ('’harısma muß immer NCUu gesucht und gefunden werden. Es
MaC nıcht dıe ürde des Amtes, sondern uch dıe Freude des Dienstes dUS, immer wıeder ıne
geglückte Einheıit suchen und erreichen. Dies gelingt nıcht 1n krampfhafter Weıse, sondern
NUL, WECNN WITr täglıch Konsequent dUus dem Gelst Gottes leben, der ulls immer wıieder über 1SCIC
Eıtelkeiten hinaus- und 1n die Miıtte der Jesus Christus versammelten (Gemennde hıneinführt.“
Auf einer etwas anderen Ebene sagl der Architekt (Justav Peıichl etiwas Vergleıichbares: „„Man muß
dıe Funktion erfüllen, das ist dıe Pflicht. der Kür muß das Sinnlıche mıteinbringen und be-
weılsen, dass dıie Archıiıtektur Kunst gehört.‘

ıne nlıche Beobachtung macht Haunerland 1n se1iner Rezension des Buches VOoOL
STUFLESSER, MemorI1a Passıonis. Das Verhältnis VOIl lex randı und lex credendı Beıspiel des
Opferbegriffes In den Eucharıstischen Hochgebeten nach dem Vatiıkanıiıschen Konzıil tenber-

1998% 5D chreıbt „Neben anderem hat dıe .ktüre der wertvollen udıe SS beım
Rez dıe Trage verstärkt, ob nıcht doch dıe alteren lıturg1schen exte manchen Stellen Zeug-
nısse theologischer Vorstellungen sınd, dıe WIT derzeıt nıcht verstehen, dıe aber deshalb nıcht e1IN-
fach falsch und überflüss1ıg se1n mussen. Vielleicht entdecken WIT schon 1n wen1gen Jahren,
dass cdie ehrfürchtig weıtertradıierten CXl uns Dımensionen erınnern, dıe in uUNScCICH e1igenen,
ebenfalls legıtımen nkmodellen kurz kommen:‘‘ HAUNERLAND, 1n IhPQ 147 11999]
213-216, hıer 216)
Zıtiert nach SCHLEMMER, Phänomenal und meditativ geprägt! 166 (1998) 24 7—249,
hıer 249
Gustav Peıchl ZUIMM 700er Kurler 153 1998,
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u  ung eines Musikstückes: Von dem gleichen Musıkstück, etwa der ymphonie
VON ei1X Mendelsohn-Bartholdy „Dıie Auferstehun  ..  9 o1bt 6S eiıne SaANZC eiıhe VON Auf-
nahmen auf onträgern. Jede ing vermutlıch eın wen1g anders. aber jedes Mal handelt 6S

sıch eine verantwortliche Interpretation eINes vorgegebenen erkes durch eiınen Dıir1-
genten und eın Orchester.“®

Phantastie ist gefragt nıcht unbedingt Spontaneltät
!YIII der Sakrıste1 VON reto stehen über dem Buch, In das sıch die zelehbrierenden Jester eintragen

.6&sollen, dıe mahnenden orte Celebra m1issam ut prımam, un1ıcam, ut ultımam
„Gelungene Liturgie, authentische Predigt, ANSCIMCSSCHNC one und eingehende Formulierungen sind
keıne Frage VOIl Iradıtion der Innovatıon. Die Schnittlinie, die einen guten VO schlechten Got-
tesdienst verläuft nıcht zwıschen Ambition und Reproduktion, zwıischen agendarıschem (Ge-
horsam oder selbstverantworteter Abweıichung. S1e verläuft zwıischen Teilnehmermissachtung und
(einer absıchtsvollen, Von einem reflektierten Liturgieverständnis abgestützten) Teilnehmerorientie-
Iuns
Das er dann auch, W1e viel eıt gönne ich für die Vorbereıitung? ıne MöÖög-

ichkeıt, WIEe das aussehen könnte, ze1gt eın Passus aus einer internen Veröffentlichung der
Gesellscha: des Göttlıchen Wortes

„Die Eucharistiefeier, INnNe ‚denkwürdige‘ Feier. Die Eucharıstie ist das erz UNSCICS Gemeıin-
schaftslebens und das Herz der Verkündıgung des menschgewordenen Göttlıchen Wortes ıne
würdıige und gul vorbereıtete Verkündigung des Wortes (ottes iın der Feıier der Eucharistie ist dıe
hervorragendste Form des bıblisch-pastoralen l1enstes. ach der Wandlung sıngen WIT. ‚Wenn WIT
dieses rot und dUus diıesem eIC| trınken, verkünden WIT deinen Tod, Herr Jesus, bIs du
OomMmMs In Herrlichkeit.‘ Da WIr Jesus HIT NCNNCH, verkünden WITr zugleich se1ine Auferstehung.
ıne ‚denkwürdıge' Feler kommt zustande, WE ihr ıne ernsthafte Vorbereıitung
SCH ist. Es NSCeTIC Ehrenpfhcht, dass WIT uns auf dıe Fe1ier der Eucharıiıstie gul vorbereıten, in
welcher Funktion auch immer WIr teilnehmen: als Zelebrant, Lektor, Vorsänger, Miıtfeijernder. Zur
Vorbereitung gehört, dıe Schrifttexte mıt iıner ‚lauschenden‘ Haltung lesen, über die Bedeutung
der Orte für Leben nachzudenken und dıe Botschaft mıt dem Andenken den Herrn Jesus
Chrıistus in Beziehung bringen, das WIT ın der Eucharistie felern. ““
DE Sıicht der Dıinge, die ein Fachmann für Öffentliche Auftritte VON anderer Provenlienz VOoMmm (0t-
tesdienst entwickelt, weiıicht VON einer verbreiteten Praxıs und Eınschätzung erheblich ab Thomas
Kabel; Schauspieler und Regisseur N amburg, besteht araur, dass ein dem wöchentlichen (GjoOt-
tesdienst vergleichbarer Aufftritt VON eiıner Stunde Dauer Theater ohne jeden Z weiıfel ıne Y oroße
Rolle‘ sel, dıe VON den Darstellenden ıne ange, intensive Vorarbeıit verlangt. Und ergänzt
fort Pfarrerinnen und Pfarrer funglerten nach dıiesem Vergleich ıIn einem Gottesdienst nıcht 1Ur als
Darsteller, sondern zugleich auch noch als Textbuchautoren, ramaturgen und Regisseure ın einer
Person. Wenn die anglıkanısche Kırche sıch {wa dıe 1  gıe der Kathedrale Von Coventry
dıe Miıtarbeıit eines ramaturgen leıstet, we1iß S1e, Was S$1e. tut.‘

LÖBL welst 1m ‚„Kurier“‘ VOIN 5.10.2000, auf wWwel Aufnahmen VON 1816) Schönbergs
„Pelleas und Mehlısande“ hın, be1 der e1in Dıirıgent Mınuten und eın anderer ınuten
braucht

49 HOLBÖCK, DIie ‚UCIl Heılıgen der katholıschen Kırche. Stein 2000, 264 LeIS-
NeET.

OOSEN, Anlaß und Interesse. Der Gottesdienst als ‚Miıtte‘ des Gemenjndelebens und das e1l-
nahmeverhalten der Kırchenmitglieder. PIh (1998) Z419: hıer 16f; vgl „‚Schlecht

51
vorbereıtete Liturgie wird VO) eilnehmer innerhalb der ersten Mınuten erkannt.“
Es handelt siıch hıer ıne der vier Akklamatıonen, dıe das Missale OmManum vorsıieht. S1e
finden sıch 1im Textbestand des Deutschen Messbuches, haben aber keın „Stichwort“” gefunden,
dass s1e praktısch nıcht verwendet werden können.
Wır folgen dem Wort 3/1991, 76

EYER, Gottesdienst 1im großstädtischen Kontext. (1998) 2034 hıer 231.



Kultur des Felerns AF celebrandı 249

ich miıich weıter durch Lesen, nehme ich Bıldungsveranstaltungen teıl (vgl
14 Bıtte ich andere, mI1r Beobachtungen mıtzuteılen, die ihnen be1 meınem Felern auf-
fallen? Beobachte ich VON der „anderen deıite”“, adı1o, be1l Fernsehaufnahmen, in Got-
tesdiensten das lıturgische Handeln? Bın ich bereıt, VON Lalen lernen, die Lektoren- und
Wortgottesdienstleiterkurse besucht Ooder die den Kurs „Liturgıe Fernkurs‘‘ verantwort-
ıch mıtgemacht en Eın alter Miıtbruder rzählte VON den Priesterexerzitien In St (Ja-
r1e zwıschen beıden Weltkriegen: eweıls Donnerstag zelebrierte eın ausgewählter
Miıtbruder eine ‚„‚Mustermesse‘“.

Schlıeßen möchte ich mıt einem Zıtat, das ich VOT einiger Zeıt gefunden habe Eın Chau-
pıeler hatte Selbstmord egangen. Eın Kollege beschreıibt ıhn in einem Satz ET e1in
besessener Iheatermensch, der sıch VOL jeder Vorstellung chtete und alles gab.“55

Der schlesische Priester Stanıslaus Stephan, TOMOLOT der Liturgischen Erneuerung, vertrat 1925
dıe Meınung, ‚„„‚dass dıe Liturgische rNeuerung dann erfolgreich sSeE1IN kann, WC) der Klerus
tiıefer in dıe Liturgie eindringen und befähigt würde, die deelsorge dUus dem Gelist der Liturgie
prägen“ vgl A.-F WOICIK, Österliches Herren]jahr. Theologıe und Praxıs des Kırchenjahres 1n
den Schriften VonNn ohannes Pınsk 1-19 Frankfurt 1985, 21
Welt Sonntag, 12.1999, 1SSY Löwınger beantwortete 1m Kurier 5.11.2000, 23) ein1ge
Fragen. Sıe urde gefragt nach ıhrem Erfolgsgeheimnis: ‚Demut VOT dem Publıkum und siıch
nıe in der falschen Sıcherheit wlegen, geschafft haben.“ Auf die Frage nach Krıtik und
Misserfolg antwortete S1e das große Nachdenken. Was ist falsch und Was muß ich ın FA
un anders, besser machen.‘“


